Antworten zu Kenia 3: Bevölkerung

Frage 1: Gründe der Nachfrage: Überbevölkerung in traditionellen landwirtschaftlich genutzten Wohngebieten, Erbteilung, Wunsch, auf dem eigenen Land begraben zu werden, Bodenspekulation.

Frage 2:
Politische Gründe:
Gewisse einflussreiche Afrikaner besitzen selber Grossfarmen. 

Grossfarmen im Besitz einheimischer Aktiengesellschaften.
 Im Gegensatz zu Tansania wurden in Kenia keine Farmen gegen den Willen ihrer Besitzer enteignet. So beschlossen viele Weisse, die kenianische Bürgerschaft anzunehmen und blie​ben auf ihren Grundstücken

Wirtschaftliche Gründe:
- Durch eine Verzögerung der Aufteilung steigt der Bodenpreis 
   Naturräumliche Gründe:

- Einige Farmen liegen in so trockenem Gebiet, dass eine Aufteilung in Kleinparzellen nicht mög​lich ist
Frage 3: Ausbildung in Berufen, die ausserhalb der Landwirtschaft ein Zusatzeinkommen ermögli​chen. 

    Unterstützung von Selbsthilfegruppen, beispielsweise beim Bau von Wassertanks, Geflügelzucht, Strassenbau, Schulbau, Erstellung von Wasserleitungen.
Frage 4: Der Tourist ist besonders am Exotischen interessiert. Die grossgewachsenen stolzen und freiheitsliebenden Massai in den weiten Savannenräumen beeindruckten schon zu Beginn der Kolonialzeit die Engländer, welche entsprechende Berichte verfassten und unser Bild dieses Vol​kes prägten.
Frage 5: Massai (Kikuyu): Nach Norden gedrängt, trockener(Süden, mehr Regen),  Nomaden (sesshafte Ackerbauer), Niloten (Bantu), Boden gehört allen (Bodenbesitz wichtig), Viehdiebstahl (Besitz heilig), keine Schule (Schule), Polygamie (selten), 1,5% (20%), Heirat ab 30 für Männer (keine Regeln), Stand nach Alter gross ()klein)

Frage 6: Land zu besitzen ist gemäss Schöpfungsmythos die zentrale Bestimmung für die Volks​gruppe der Kikuyu. Bei jeder Tätigkeit, die Patrick Maina ausübt, bleibt stets das Ziel, mit dem verdienten Geld Land kaufen zu können. In die Arbeit auf seinem Grundstück setzt er seine ganze Energie.

Frage 7: Durch die Ausscheidung von kleinen und entsprechend billigen Parzellen kann der Wunsch nach eigenem Land für sehr viele erfüllt werden. Damit können auch die Politiker ihre Wahlver​sprechen einlösen, die Bevölkerung mit dringend erwünschtem eigenen Land zu versehen.

Antworten zu Kenia 4: Wasserversorgung
Frage 1: Gesamthaft fliessen in der Trockenzeit in den verschiedenen Gewässern an der Nordwestflanke des Mt. Kenya nur durchschnittlich 1280 Liter / sec. ab. Dies würde bei einer vollständigen Nutzung zur Bewässerung von 1280 ha reichen. Allein das Gebiet der ehemaligen Mutirithia Vieh​farm (Arbeitsblatt 2) umfasst eine Fläche von 4400 ha. Sie wurde mittlerweile in über 400 Klein​parzellen aufgeteilt, auf denen ohne Bewässerung keine erfolgreiche ackerbauliche Nutzung möglich ist.

Frage 2: Wasserversorgungssysteme: Kanäle, Widder- und Dieselpumpen, Windmühlen, Erddämme in Mulden.

Die bewässerte Fläche auf der Carissa Farm betrug nur 1.2 ha. Man betrieb vorwiegend Vieh​zucht und Weizenanbau. Für den Weizen reichte die natürliche Niederschlagsmenge von ca. 650 mm/Jahr. Dem Vieh teilte man pro Kopf mehrere ha Weideland zu.

Frage 3: Grundsätzlich ist die Idee sicher richtig. Die kilometerlangen Wasserleitungen führen aber über weite Strecken durch noch unbesiedeltes Land. Wer übernimmt hier den Unterhalt? Die Kon​trolle illegaler Abzweigungen ist schwierig.

Die Bohrlöcher ins Grundwasser müssen grossenteils neu gebohrt werden, da sie mit Steinen gefüllt wurden.

Im Staubereich hinter den Erddämmen befinden sich Kleinparzellen aufgeteilter Grossfarmen, die bei einer Reparatur der Dämme periodisch unter Wasser gesetzt würden.

Eine Reaktivierung vieler alter Systeme wäre mit grossen finanziellen und organisatorischen Schwie​rigkeiten verbunden.

Frage 4: Mit dem Bau von Wassertanks bei den Häusern mit Wellblechdach lässt sich der tägliche lange Gang der Frauen zur nächsten Wasserstelle vermeiden.

Trotz der unter Frage 3 beschriebenen Schwierigkeiten lassen sich gewisse Wasserversorgungs​systeme wie Pumpanlagen, Windmühlen, Erddämme und Leitungen reparieren. Voraussetzung ist allerdings, dass es gelingt, die betroffenen Anwohner zur Mitarbeit zu gewinnen, beispielswei​se durch die Organisation einer Selbshilfegruppe.

Längerfristig lassen sich durch Demonstration auf ausgewählten Feldern und Schulung der Bau​ern wassersparende Anbaumethoden in der Bodenbearbeitung einführen.

Frage 5: Die Kleinbauern können nur mit Bewässerung überleben und nutzen ohne Absprachen die vorhandenen Wasserquellen.

Die Wasserbehörde verfügt nicht über die nötigen Mittel, um eine wirksame Kontrolle durchzu​führen und beschränkt sich resignierend auf die Beobachtung der Ereignisse.

Die Weissen auf den verbleibenden Grossfarmen konzentrieren sich auf Viehzucht und betonen die Problematik des Bewässerungsfeldbaus in diesem trockenen Raum.

Neben dem Konflikt unter den Flussanrainern um die beschränkten Wasserressourcen zeichnet sich zunehmend ein Konflikt mit dem Wild, insbesondere den Elefanten ab. 
 Antworten zu Kenia 5: Waldbewirtschaftung

Frage 1: Vegetations- und Nutzungsformen:

1. Fels- und Schutt
2. Moorland
3. Berg-Nebelwald
4. Meru Forest 
5. Grossfarmen
6. Intensiv bewirtschaftete Kleinparzellen

 Gut sind die verschiedene Höhenstufen am Berg erkennbar. Der Wald dünnt an der Westseite aus und verschwindet im Nordwesten ganz. Dies ist auf die unterschiedliche Niederschlagsmenge auf der Luv- und Lee-Seite des Berges zurückzufüh​ren. Im Nordwesten des Berges sind die Parzellen der grossflächigen Nutzung auf den weissen Farmarealen sichtbar. Hier ist die Vegetation auch deutlich geringer als auf der feuchten Südost​seite. Zahlreiche Felder sind abgeerntet worden und liegen nun brach oder wurden auch ge​pflügt.

Frage 2: Am meisten Erfolg versprechen die unter Punkt c aufgeführten Massnahmen. Bei der konstanten Finanzknappheit des kenianischen Staates lassen sich die meisten der unter Punkt a und b vorgeschlagenen Massnahmen nicht realisieren. Erschwerend kommt dazu, dass selbst in der Regierung bei den verantwortlichen Behörden einzelne Beamte direkten Profit aus der unkontrollierten Nutzung schlagen.

Frage 3: 1: Rodung und Holznutzung 2:Landwirtschaft 1-3 Jahre, keine richtigen Häuser 3: Aufforstung
(Das Shambasystem ist heute verboten, weil nicht kontollierbar)

Frage 4: Wasserlieferant auch in der Trockenzeit, Wohnraum für viele Tiere und Pflanzen, Holzlieferant etc…
